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Alle Zeigefinger in Richtung China!?

KLIMAPOLITIK

Was in China in Bezug auf Energie und Klima geschieht, ist unzweifelhaft sehr wichtig. 
 Allerdings ist auch der Einfluss der Schweiz in verschiedener Hinsicht erheblich.

Von Dr. Rüdiger PASCHOTTA 
Physiker, Paschotta@rp-photonics.com

Völlig zu Recht wird häufig darauf hinge-
wiesen, dass der Energieverbrauch und 
die CO2-Emissionen Chinas sehr wichtig 
sind. Dort findet man 12% der weltwei-
ten  CO2-Emissionen (schnell wachsend), 
in der Schweiz 0,3%. Andererseits beträgt 
der CO2-Ausstoss pro Kopf und Jahr (mit 
«grauer Energie» z. B. in importierten 

Autos, siehe Abbildung nebenan) in China 2,2 Tonnen, 
in der Schweiz jedoch 10,6 Tonnen. Also emittiert die 
Schweiz als Land wenig (da sie eben klein ist), pro Kopf 
dagegen sehr viel.

Absolut oder pro Kopf vergleichen?
Worauf kommt es nun an: auf die absoluten Emissi-
onen, oder diejenigen pro Kopf? Das hängt ganz davon 
ab, was man jeweils beurteilen, erläutern oder verne-
beln möchte:

 Für das Klima und die Versorgungslage ist das Ver-
halten von 1,3 Milliarden Chinesen natürlich wich-
tiger als das von 7 Millionen Schweizern.

 Der Vorschlag, z. B. die Emissionen zu halbieren, 
könnte in China aber nur scheitern. Schliesslich lebt 
man dort im Durchschnitt sehr arm und emittiert pro 
Kopf fast fünfmal weniger als in der Schweiz.

 Die Verantwortung für die drohende Klimakata-
strophe, also auch die Verpflichtung zum Handeln, 
wiegt also bei jedem Schweizer viel schwerer als bei 
einem Chinesen. Man beachte auch, dass eine Reduk-
tion von einer Tonne CO2 pro Jahr für einen Schweizer 
weit weniger einschneidend wäre als beim Chinesen.

Offenkundig gehört es zum Absurdesten in der Kli-
madiskussion, in Europa (oder gar den USA) mit dem 
Finger auf die Chinesen zu zeigen, um von der ei-
genen Verantwortung abzulenken und sich um ein 
entschiedenes Vorgehen zu drücken. Mit welchem 
Recht können wir unseren weit überdurchschnitt-
lichen Verbrauch allenfalls marginal reduzieren und 
gleichzeitig erwarten, dass Milliarden von Armen 
auf eine wirtschaftliche Entwicklung verzichten, um 
uns das Öl für die Zürichberg-Panzer zu lassen und 
das Klima zu retten? Warum sollte der Bürger eines 
grossen Lands weniger verbrauchen dürfen als der 
eines kleinen?

Optionen für ein kleines Land
Es liegt ein klassisches Dilemma der Spieltheorie vor: 
Jeder wird von der drohenden Klimakatastrophe be-
droht, die jedoch zum grössten Teil durch andere ver-
ursacht wird. Wie reagieren wir darauf?

 Viele wählen die Kapitulation: Wir können es ohne-
hin nicht richten, also verschanzen wir uns in klimati-
sierten Wohnungen und hoffen, dass die Katastrophe 
erst die nächste Generation so richtig trifft. Bis dahin 
leugnen wir das Problem oder spielen es herunter, 
blockieren konsequent wirksame Massnahmen und 
zeigen mit dem Finger auf die Chinesen.

 Andere fangen bei sich an, indem sie mit Zug und 
Velo reisen, im Winter wieder Pullover tragen (anstatt 
die Wohnung auf 25°C zu heizen) und ihren Strom mit 
Photovoltaik gewinnen.

 Ein weiterer Ansatz ist es, die für eine Abwendung 
der Klimakatastrophe notwendigen globalen Ände-
rungen zu ermitteln und die Wege zu verfolgen, die 
am ehesten dorthin führen.

Folgen wir gedanklich dem letzteren Ansatz. Es ist ei-
nerseits offenkundig, dass die Schweiz selbst mit einer 
vorbildlichen und äusserst erfolgreichen Klimapolitik 
das Klima nicht mit ihrem direkten Einfluss retten 
könnte: Selbst eine drastische Reduktion z. B. von 
0,3% auf 0,1% der weltweiten CO2-Emissionen würde 
für sich gesehen kaum ins Gewicht fallen. Anderer-
seits gehört die wohlhabende Schweiz zu den Ländern 
mit der weltweit grössten Vorbildwirkung. Genau diese 
gibt ihr die Möglichkeit, internationale Entwicklungen 
in einem Ausmass zu beeinflussen, das im Verhältnis 
zur geringen Bevölkerungszahl sehr hoch ist.

Wir werden beobachtet
In China und anderswo wird genau beobachtet, wie 
ein Land wie die Schweiz sich positioniert; auch der 
wirtschaftliche Boom ist dort ja durch das Kopieren 
wesentlicher Elemente unseres Wirtschaftssystems 
ermöglicht worden. Deswegen sind die Signale, die die 
Energie- und Umweltpolitik der Schweiz aussenden, 
weitaus wichtiger als deren direkte Wirkung auf die 
globale Energie- und Umweltsituation. Von besonde-
rem Interesse ist es, wie ein wohlhabendes Land sei-
nen Wohlstand zu sichern versucht:

 Manche halten einen enormen Energieumsatz für 
unerlässlich. Angesichts von Rohstoffverknappungen 




